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Hat Europa eline Zukunft?

Füntzig Jahre ach den }Kömischen Vertragen

Vor 50 Jahren, 25 Maäaärz 9S%, wurden dıie „Römischen Vertrage” unterzeichnet,
mı1t denen sechs Länder den Weg einem gemeinsamen Markt beschritten. Heute
sınd D Länder 1n ein Geflecht A4aUsSs gesetzlichen Bestimmungen integriert, die alle
Bereiche des wiırtschaftlichen und gesellschaftlıchen Lebens berühren. Beachtliches
wurde yeschaften, und die Väter Europas können auf die Ertfolge ihrer Inıtiatıve
stolz Se1IN. Allerdings wurde durch die abgelehnten Referenden Z Vertrag ber
eıne Verfassung Europas 1ın Frankreich un: 1n den Nıederlanden die bisher tietste
Unsicherheit hıinsıchtlich der Zukunft der Europäischen Unıion offensichtlich.
Mehr denn JE steht dadurch alles 1in rage. Das Erreichte bleibt fragıl. Eın Blick auft
den Weg, der zurückgelegt wurde, könnte diese Dynamik verständlich machen un!:
be] eiınem Anlauf helten.

Die Gründe für eiınen Vertrag
Im Jahr 951 rachte Robert Schuman das Projekt der „Europäischen (GGemeıln-
schaft für Kohle un: Stahl Montanunı10on) auf den Weg, deren EPSLGT Prä-
sıdent Jean Monnet wurde. Aufgrund der Modernisierungsbedürfnisse 1ın dieser
eıt zahlreicher Neuerungen haben hahal die Bemühungen 1nNne Vertiefung die-
S SE Gemeinnschaftt ZUSCHOMMECN. Frankreich schlug die Gründung eiıner „Europäi-
sche Verteidigungsgemeinschaft“ VOT. och angesichts der Tatsache, da{fß dıe
Entkolonialisierung och nıcht abgeschlossen W AT und sowjJetische Iruppen immer
och ÖOsterreich besetzt hielten, WAaTlr diese Idee ohl vertruüht. Das tranzösische
Parlament bereitete ıhr 954 durch die Nıchtratifizierung ein abruptes Ende

Di1e Mıtgliedsländer der Montanunıiıon wollten wenı1gstens einer umtassende-
LO wiırtschaftlichen Einheit kommen e1In Bereıch, der wenıger heikel WTr als der
miılitärische. Gedrängt VO Persönlichkeiten W1€e Jean Monnet, Paul-Henri Spaak
un Johan Wıllem Beyen, stimmten die Regierungen eıner Konfterenz Z die An-
tang Junı 955 1n ess1na abgehalten wurde. Obwohl die Modalıtäten eıner Inte-
oratiıon och nıcht bestimmt wurden, konnte S1e eıne I1CUEC yemeınsame
Dynamık ın Gang bringen. Eın Kreıs VO Sachverständigen wurde eingesetzt, die
1LICU verhandelten un die mrısse e1ines ENSCICH Zusammenschlusses entwarten.
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och die verantwortlichen Politiker zogerten och Nıemand ylaubte ernsthaft
eıne vollständıge Zollunion, eıne europäische FEinheit. Die tranzösısche Regıe-
FUNs Guy Mollet interessierte sıch aum dafür, un: be] jeder schwierigeren
Debatte wurden Blockaden sichtbar. Man befürchtete ein Scheıtern, und die
Verhandlungen kamen 1Ns Stocken.

och 956 haben 7wel Ereignisse die Verhandlungen un: eine Eiıniıgung be-
schleunıgt und die Beobachtung bestätigt, da{ß nıchts ohne Herausforderung durch
eine Krıse geschieht: FEıinerseıts zeıgte der Ungarnaufstand, der VO den SowjJets nıe-
dergewalzt wurde, da{fß eın Zusammenschlufß des estens mehr denn Je notwendıg
W al. Anderseıts W arlr durch die Suezkrise die energiepolıtische Unabhängigkeıt Eu-

unmıittelbar bedroht. Darauf reagıerte 1111l mi1t eınem Zusammenschlufß auf
dem Feld der Atomforschung, dem Projekt Euratom. Dıie etzten Verhandlungen
dazu wurden VO  — Paul-Henrı Spaak vorangetrieben und tanden auf dem Schlofß Val
Duchesse ahe Brüssel

So wurden schließlich 75 Marz 1957 1in Kom Z7wWel Vertrage geschlossen: der
Vertrag ber die „Europäische Wirtschaftsgemeinschaft“ un! der ber die
„Europäische Atomenergiegemeinschaft“ (Euratom). Dazu wurde 1im etzten Mo-
ment och eıne Priambel formuliert, 1ın der die sechs Gründerländer die Schaffung
VO  e „Grundlagen für einen ımmer ENSCICH Zusammenschlufß der europäischen
Völker“ ankündıgten. Die Vereinigten Staaten VO Amerika betrachteten diese Ver-
handlungen mi1t Wohlgeftallen, hatten S1€e doch schon die Abwicklung des Marshall-
Plans, der den Wiederaufbau Furopas wirtschafrtlich unterstutzen ollte, die Er-
richtung der 19458 geschaffenen „Organısatıon tür europäische wirtschaftliche
Zusammenarbeıt“ (OEEC) gebunden, die 1961 1n die „UOrganısatıon fr wirtschaft-
lıche Zusammenarbeit und Entwicklung“ (©ECGD) überführt wurde un: damıt die
europäıischen Natıonen ZUT Zusammenarbeıt dräangte. Dıie Amerıikaner haben also
die ersten Schritte einem vereınten Europa gefördert.

Von da oing Großbritannien allerdings eigene Wege Das Land ylaubte nıcht
die europäische Gemeinschaft und W ar überzeugt, da{fß S1€e n1ıe tunktionıeren würde.
1959 schuf die „Europäische Freihandelsassoziation“ (EFTA), die Biat-
wicklung der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft blockieren. Großbritannien
W al weıterhıin e1in politisch geeintes EKuropa. Als jedoch der wiırtschaftliche Er-
tolg des Zusammenschlusses deutlich wurde un: die britischen Unternehmen e1Ine
Mitgliedschaft ıhres Landes 1ın der Europäischen Wirtschaftsgemeinschaft wünsch-
teNn, versuchte Großbritannien ab 1961 der Gemeinschaft beizutreten, mu{fßte aber
963 un! 1966 ZwWel Zurückweisungen durch en Veto VO  e} Charles de Gaulle e1IN-
stecken. Dıiese ZAT Teil berechtigt, weıl Großbritannien alles I1CU verhandeln
wollte, auch die gemeinsame Agrarpolitık.

Die wirtschaftliche Integration wurde tatsächlich eın gewaltıger Ertfolg. Die Zoll-
satze wurden tortschreitend abgebaut, und die Liberalisıerung des Warenaus-
tauschs erleichterte eınen zunehmend aktiven Handel. Die gemeınsame Agrarpol:-
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tik vewährleistete die Versorgung un: verbesserte die Produktivıtät; selbst die Frı-
SEGI für die Verwirklichung des Geme1insamen Marktes wurden verkürzt. Di1e RO-
mischen Vertrage sehr ohl Vertrage eıner Wirtschaftsunion und nıcht 1U  am

eıner Freihandelszone, denn S1€e enthielten für alle verbindliche Verftahrensregeln
und eıne gemeınsame Gesetzgebung. Jle Mitgliedsstaaten für eine rasche
Entwicklung bereıt, außer Frankreich, das des Algerienkriegs mehrere Jahre
verloren hatte. Deutschland und Italien verzeichneten Wachstumsraten VO  e) zehn
Prozent. Die Bedingungen für die Umsetzung der Römischen Vertrage 1ın
diesen Jahren des Wiederautbaus ach dem Krıeg die besten, die INall sıch denken
konnte, un!: alle Länder haben davon ausgiebig profitiert.

ank der „Einheıitliıchen Europäischen Akte“ VO 1986, die die Zuständıig-
keiten der Gemeinschaft bezüglich Forschung, Entwicklung, Umwelt und eıner
gemeınsamen Außenpolitik erweıterte, hat sıch die europäische Dynamık bıs
ZU Ende der 900er Jahre weıterentwickelt. Miıt der Unterzeichnung des Vertrags
VOIlNl Maastrıicht 997 antworteife die Gemeinnschaft auf den Zusammenbruch des
SowJjetimperi1ums mıt eiınem zusätzlichen Integrationselement: der gemeınsamen
Währung. Der Vertrag VO Amsterdam 1998 hat die Integration der Gemeinschaft
VOT allem 1m soz1alen und instiıtutionellen Bereich fortgesetzt. Der Vertrag VO  ;

Nızza bereitete 1m Jahr 2000 1n eiınem denkbar schlechten Klıma die Erweıte-
LUNS der Gemeinschaft VO  — 15 auf UTa Miıtglieder VO  —

Die Vollendung der Europäischen Unıion auf der Basıs der Römischen Vertrage
1St ohne 7 weıtel beachtlich. Sıe umfta{ßt die Schaffung eınes (Gemeinsamen Marktes
bıs hın eiıner einheitlichen Währung SOWI1Ee ein Gesetzgebungswerk, das alle Be-
reiche der Wırtschaft, die Umwelt,; Forschung, Bıldung, Justız und viele andere Fel-
der einbezieht. Aus diesen Errungenschaften zıehen alle Europaer ıhren Nutzen.
Dieser Zusammenschlufß hat eine beeindruckende Entwicklung erlaubt, die be]
Aufrechterhaltung der alten (Grenzen nıcht möglıch SCWESCH ware. Europäische
Unternehmen haben außergewöhnliche technısche und kommerzıielle Fortschritte
ermöglıcht. Die Forschung hat sıch Zzu Nutzen aller europälsıert. Im soz1alen und
rechtlichen Bereich hat 1nNe€e Harmonisierung der Anforderungen und Regelungen
eıne umtassende Kommunikatıon ermöglıcht.

Die zweıte oroße Leistung 1St dıe Erweıterung der Europäischen Gemeinschaftft
auf D Miıtgliedsstaaten. Wihrend die ursprünglıche Vorstellung LLUTL eınen kleinen
Te1l Furopas berücksichtigte, umta{ßt dıe Europäische Union Jetzt fast den
ten Kontinent und ermöglıcht eıne gemeınsame Dynamık, mühelose Kommunika-
t10nN, vielfache Kontakte und schliefßlich eıne Wıedervereinigung, 1n der sıch alle
Mitgliedsländer erstmals auf oleicher Augenhöhe begegnen, weIıt entternt VO den
rüheren Spaltungen. Im Verhältnis VO ()st und West 1st das Europa des Jahres
260067 ganz anderes als das VO 1957 als och VO Unheıl un: VO Ha{ der
Weltkriege gezeichnet W Aar.
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Die Blockade

Anfang 2005 W ar die europäische Dynamık och 1n vollem Gang. WEe1 Konvente
haben 1n den Jahren 7000 und 2003 bıs 2005 eınen Vertrag ber eine Verfassung für
Europa aufgesetzt, der 29 Oktober 2004 1n Rom mıiıt orofßen Feierlichkeiten 1mM
Saal der Horazıer und Curiazıer unterzeichnet wurde. Die Diskussionen 1n der
ropaischen Offentlichkeit verlieten bestens. Die Mıtglieder des Europäischen Kon-

machten dıe Erfahrung einer gründlıchen Arbeıit, die einem Text führte, der
weıt gefafßt und posıtıv W1€ möglich W dAl. Allerdings tanden diese Debatten, die

in den vornehmen Räumen des Europa-Parlaments ablietfen, 1n der Ööffentlichen
Meınung keine Resonanz. Die Zeıtungen schrieben wen1g darüber, un: die Bevöl-
kerung stand abseits. Fur diese Abschottung tragen die Regierungen ıhren Teil Ver-
antwortung, weıl S1Ce die Hıntergründe der Debatten nıcht erklären konnten oder
wollten. uch die Medien zeıgten sıch distanziert un Sorgten 1n der Offentlichkeit
nıcht tür das notwendige Echo

Unter der Leıtung VO  - Valery Giscard d’Estaing, dem Präsidenten des zweıten
Konvents, hatten die verantwortlichen Europapolitiker 1ne Neugründung der
Unıion 1n Angriff 2  N ein Vorhaben, das vielleicht ambitioniert oder
verfrüht W al, weıl die außeren Zwänge des Jahres 956 nıcht mehr bestanden. Die
Geftahren, die EKuropa bedrohen, sınd heute dıftfus un: unbestimmt. Di1e Globa-
lısıerung erscheint och nıcht als reale Bedrohung, und dıe Mitgliedsländer Ze1-
gCH zunehmend Vorbehalte gegenüber den Ertordernissen eıner gemeiınsamen
Arbeit.

Es kam die Zeıt, da InNnan dieses Vertragswerk ratiıfizieren mußte. Mehrere Länder
nahmen durch eıne Abstimmung 1m Parlament Spanıen und Luxemburg —
tifizierten CS durch ein Referendum, Frankreich und die Nıederlande haben 1mM ole1-
chen Vertahrensmodus 29 Maı bzw. Junı 2005 mıi1t Neın gestimmt. Dieses
doppelte Neın blockierte den Ratıfizıerungsprozefß: Di1e 1n Großßbritannien, Polen
oder Dänemark vorgesehenen Reterenden wurden ausgesetzt der posıtıven
Voten, die 13 M(): 25 Ländern abgegeben hatten. Eın Plan Handlungsoptionen
tür dıe Europäische Gemeinschaft, die eıne möglıche Ablehnung der Verfassung
berücksichtigten wurde War VO der Bertelsmann-Stiftung un:! dem Centrum
für angewandte Politikforschung ausgearbeitet, jedoch offiziell n1ıe thematisiert.
Ile möglichen Leute außerten 1U Vermutungen, WwW1€e I1a  — die Krise überwinden
könnte, doch keine wiırkte überzeugend. Inzwischen wurde eıne erneute Entschei-
dung ber diesen Vertrag auf das Jahr 2009 verschoben. Das 50)jährige Jubiläum der
Römischen Verträge verstreicht, ohne da{ß der „Römische Vertrag II“ unterzeichnet
wurde.
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Wege AUS der Krıse

Es scheint, da{fß dieser Verfassungsvertrag LOLT 1STt. Weder diejenıgen, die zugestimmt,
och Jene; die abgelehnt haben, annn InNnan nochmals abstimmen lassen. Man müfte
1nNe€e andere rage einem anderen Projekt stellen. Um diese Vorschläge erneut 1Ns
Spiel bringen, wırd S® FAtsarı se1IN, ın Erwagung zıehen, W1€e viel die Nıchtra-
tiıfizierung eINes Vertrags 1n wirtschaftlicher, gesellschaftlicher un: Insti1tut10-
neller Hınsıcht kostet. Beispielsweise verfügt das Europäische Parlament heute
ber wenıger Macht, als iın der Verfassung vorgesehen 1St eın demokratischer ück-
schriutt. Was die Gesellschaftspolitik angeht, können die Schutzmafßßnahmen, die 1ın
der Charta der Grundrechte vorgesehen sınd, nıcht wırksam werden. Der Schwung
für das Projekt Europa 1St dahın, und INan verliert Jahre

Bald wurden zahlreiche Vorschläge verschiedener Art eınem Ausweg aus der
Krıse gemacht. Die Europäische Kommuissıon hat den Gedanken eiıner Ratıifi-
zierung des vollständigen Textes vertirefen Die Offentlichkeitskommissarin Mar-
zoLl Wallström (Schweden) bekräftigte AI November 2006, „dafß die politische
Substanz des Verfassungsvertrags gul W1€e möglıch erhalten werden mu{$“ Ihre
tür Außenbeziehungen zuständıge Kollegin Benita Ferrero-Waldner (Österreich)
meıinte „Der Text MUu angereıichert und nıcht gekürzt werden.“

Diese AÄußerungen auf den Plan VO Nıcolas Sarkozy (Frankreich) SC
munzt, der eiınen Mınıvertrag vorschlug, der 1mM wesentlichen darın bestünde, den
ersten un: zweıten Teıl des Verfassungsvertrags erhalten. Verschiedene K OM
m1ssıonNsmıtglieder nahmen diesen Vorschlag posıtıv aut allerdings 1L1UTr als ihre
persönlıche Meınung. DE Deutschland lange eıt die Ansıcht vertrat, 111all solle den

Verfassungsvertrag HGE aufgreıiten und ıhm yegebenenfalls eın soz1ales
Zusatzprotokoll beifügen, könnte sıch dieser Idee anschließen un!: versuchen,
während se1iner BU-Rcsdeqschaft 1m ersten Halbjahr 2007 auch die anderen Miıt-
olıeder der Unıion dafür gewıinnen.

Bleibt also och dıe VO mehreren 1Ns Gespräch vebrachte Mınimallösung, 1n
kleinen Happen ber ein1ıge Reformen, die der Vertrag vorsieht, abzustimmen. So
könnten auf den Gipfeltreften einıge dieser großen Reformvorhaben durchgeführt
werden, ohne dabe; auf dıe schwerfaällige Maschinerie elInes Vertrags oder eiıner

Vertassung angewl1esen se1In.
Se1it dem 29 Junı 20065 zeıgte die Europäische Unıiıon eıne unglaubliche Lähmung

und 1ne€e erstaunliche Unfähigkeit, dıie Inıtiatıve ergreiten und AaUS der iırrıtıeren-
den S1ıtuation herauszukommen, da{ß Z7wel der Gründernationen nachdem S1e m1t
allen anderen Unions-Mitgliedern eiınen bemerkenswerten Weg zurückgelegt
haben ne1ın dem, W as S1e 50 Jahre grundgelegt haben
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Worüber IMnan sprechen sollte

Die Europäische Unıion raucht eiıne NCUC „Konterenz VON Messına"“, um FA verstie-

hen, W AS geschehen ist; un S1C raucht ylaubwürdige Führungspersönlichkeiten,
die Kuropa eıne Vısıon vermuitteln können. Se1it 5 () Jahren 1St Europa IW FA}

Einheit, und hat Beachtliches geleistet; aber die Rückschläge 29 Maı und
Junı 27005 haben gezeıgt, da{ß das Fundament nıcht ausreichend ISt. Nun gault CI,

MNECU all den Wurzeln des Zusammenlebens arbeıten, ber diese Etappe hın-
wegzukommen und den eingeschlagenen Weg tortzusetzen. Die tolgenden An:-

sınd VO  —_ eınem Europa-Kolloquium der Kommıissıon der Bischots-
konterenzen der Europäischen Unıion(VO bıs 1 Oktober 2006 1n
Clermont-Ferrand inspirıert, auf dem Philippe Herzog, Miıtglied des Europäischen
Parlaments, mehrere Vorschläge machte. Demnach bieten sıch den Europäern dre]
Arbeitstelder

1Ine europäische ARkulturatıion. Die Ekuropaer besitzen einen gemeınsamen
Fundus Werten, den S1e meıstens gar nıcht kennen, weıl S1Ee Europa n1ı€e wirklich
begegnet sınd S1e bleiben auf LDıstanz Europa. S1e kennen weder Europa och die
anderen Partnerländer VO innen. Ihre Oftenheit dafür drückt sıch jedoch klar 1n den
Umfragen auUS, die ein Jahr VOT dem Reterendum durchgeführt wurden: „Euro-
barometer“ ermuittelte 1m Herbst 7004 den Franzosen ine Zustimmung ZUT

Europäischen Verfassung VO  — vA Prozent und nNtier den Holländern VO A Prozent.
och dıe Europaer nehmen nıcht recht wahr, W aS geleistet wurde. Iso werden
WIr 1in den nächsten zehn oder ( Jahren Europa VO der Basıs her arbeiten mUus-
SCIL, CS allen erklären un!: die Menschen tür die grundlegenden europäischen
Werte öffnen, für die der Austausch 1in der gemeınsamen Begegnung wesentlich
IST. Die Reiseftreiheit erlaubt diese vielfältige Begegnung, diese Entdeckung des ande-
d  . und dieses Verstehen der Unterschiede. Man bräuchte überall Partnerschaften
7zwischen den Schulen, iıne Vertünffachung des Erasmus-Programms C: Förderung
des Studentenaustauschs: eıne wirklıche europäıische Akkulturation.

Das wirtschaftliche und sozıale Modell. Kuropa 1st eın Laboratorium, NOL-

wendiıge Entwicklungen 1mM wiırtschafttlichen un: soz1alen Bereıich Z} vollziehen.
Man hat sıch vielleicht sehr auf das europäıische Soz1almodell ixiert und dabei
VELSCSSCH, der Wiıederbelebung der Wıiırtschaft SOWI1e der Neubestimmung eines
Freiheitsmodells arbeıten, das sıch innerhalb der Globalisierung entwickeln
kann Di1e Rolle der Staaten 1St 1C  er definıeren, die Freiheiten sınd wıiederzuge-
wınnen, dıe 1mM Zusammenhang mıiıt der Staatsverschuldung eingeschränkt wurden,
nachdrücklich 1St ach Formen der Ausbildung un: Beschäftigung suchen,
un die dafür eingeschlagenen Wege mussen gesichert werden. Es geht nıcht darum,
die Soz1alpolitik un die Okonomie für alle Länder vereinheıtlichen, aber ZW1-
schen den Natıonen und (GGenerationen sollte eın Ausgleich gewährleistet Se1IN. Be1i-
spielsweıse annn Ianl das Nıveau der soz1ı1alen Ansprüche der Franzosen nıcht auf
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die Polen übertragen. Überall mussen die Erfordernisse der okalen Sıtuation ech-
NUNS tragen, beispielsweise unseren alternden Gesellschaften. ber überall mussen
WIr uns alle auch der Globalisierung un für notwendiıge Veränderungen
bereıit sSeIN.

Frankreich wollte immer das ıhm eigene dirıgistische und zentralistische Modell
durchsetzen. Deutschland 1st eher auf eınen ftreien Wettbewerb mM1t so7z1aler Verant-
wortung ausgerichtet, die wıederum in Großbritannien privaten Inıtiatıven über-
lassen wırd Die Auseinandersetzungen über diese verschiedenen Modelle wurden
in der Europäischen Uni0on VO Anfang an geführt. Die tranzösische Sıchtweise be-
hıelt lange eıt die Oberhand der wıiederholten Verweigerungen Frankreichs
gegenüber diesem Europa, das nıcht genügend tranzösıisch W ATl. Indes ware die
Modernisierung Frankreichs ohne Europa unmöglıch SCWESCH. Fur Frankreich 1St

der eıt begreiten, da Europa europäischer se1n wırd, WenNnNn nıcht ach
einem tranzösıschen 5System geformt wırd

Die holıtısche Unıo0n. Der Verfassungsvertrag, ber den pCI Reterendum abge-
stimmt werden sollte, 1St eın Zeichen für die beachtliche symbolische Anstrengung,
die polıtische FEinheit des Kontinents stärken. Es 1St wichtig, die Fortschritte die-
SCS Vertrags retiten 1ne Neuverhandlung durch eınen anderen Konvent kommt
nıcht 1n rage, denn keine Versammlung ware repräsentatıver für alle Meınungen 1ın
Europa als die, die organısıert wurde. Es annn auch aum eiınen besseren lext gC-
ben als den, der erarbeıtet wurde. Wer VO eiınem mehr „lIinken“ oder eiınem eher
„rechten“ Vertrag traumt, zeıgt NUL, da{fß das Ergebnis der demokratıischen De:
batte nıcht akzeptieren ll

Um die begonnene Arbeıt weıterzuführen, dıe 1U unterbrochen wurde, MUu Ianl

Anfang 2007 den Weg ber dıie Regierungskonfterenz wählen, die Retormen VOTI-

schlägt, die dem Vertrag INnOoMMEN sind Dadurch ware die Gelegenheıit gegeben,
mıt eiıner Entscheidung der Regierungschets eınen europapolıtischen Ort-
schriıtt erzielen. S1e annn die Grenzen un Möglichkeiten der Subsıidiarıtät,
der Kompetenzen der Unıion un!: der Mitgliedsstaaten präzısıeren. Institutionelle
Retormen sınd notwendıg un: können ohne Schwierigkeıt durchgeführt werden.
S1e erlauben dann dıe Fortsetzung oroßer Projekte W1€e das eıner gemeinsamen
Energiepolitık, dıe Entwicklung „sauberer“ Iransportsysteme un eıne breit ANSZC-
legte Politik nachhaltiger Entwicklung.

Diese Vorhaben lassen sıch vielleicht nıcht alle gleichzeıtig verwirklichen. Europa
MuUu ditfferenziert leiben, 1n kleinen Schritten voranschreıten, möglicherweiıse
nıcht alle gleichzeitig 1n dem yleichen Bereıch, aber autf eiıne Annäherung iın der
yemeınsamen Vertietung der Gemeinschaftt edacht. Wiıchtig ST VO  — allem, da{fß sıch
die Burger wiedertinden 1ın diesem Europa un da{fß S1€e das Vertrauen 1n die großen
Vorhaben, dıe S1C direkt angehen, wıedergewınnen AA in den obligatorischen
Zivildienst Junger Menschen.
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Grenze und Identität Europas
Schließlich 1St och eıne schwerwiegende unı! delikate rage erortern: dıe Erwe1i-
terung der Unıion und dıe Grenzen Europas. [)as Problem 1st direkt verknüpft mı1t
dem Bewulßtsein, das dıe europäischen Bürger VOIN polıtischen Raum haben Öönn-
Cen, 1ın dem S1C leben Wıe können S1E sıch Europaer CNNECM, WE S1E nıcht wWI1ssen,
W AS MIt dieser Bezeichnung gemeınt 1st? Die regelmäfßıge Erweıterung der Unıion
erschwert eine Identitfikation mI1t eiınem bestimmten Territorıum un: Volk, weıl
sıch beides tortwährend andert. Dies 1Sst eın wichtiger Gesichtspunkt gegenüber der
Auffassung, die Unıion sSEe1 eın Konzept, ein Geftlecht VO Regeln und Werten, das
unabhängig VO einem geographischen Terriıtorıum esteht.

Es 1St dringend notwendig, 1mM Erweiterungsprozeiß, den WIr selt den Anftängen
erlehbt haben, eıne Pause einzulegen. Zehn Länder sınd 2004 der Europäischen
Unıion beigetreten, und 1m Januar 2007 kamen Z7wel weıtere hınzu. Kann 111a  - da
11U unvermuiıttelt haltmachen? Der Zeıtpunkt eiıner solchen Pause MUuU gCNAUCK
testgelegt werden. S1ıe 1st gyeboten ach der Integration aller Länder des Balkans, die
zwischen Griechenland un: Italien lıegen. Eıinıige VO ihnen W1e€e Slowenien sınd
bereıts Mitglieder der Unıion; andere etwa Kroatıen sınd Kandıdaten: und die
anderen sınd oftftensichtlich dazu berufen, rasch WI1Ee möglıch beizutreten. Aller-
dıngs dürten die Hındernisse, dıe solchen Beıtrıtten entgegenstehen, nıcht verharm-
lost werden. Frankreich hnat hier bereits unglücklich agıert und eın Reterendum für
den Beıtrıtt jedes NECUCN Kandidaten gefordert, der sıch nach Rumänıien und Bulga-
ıen noch bewirbht. Indes 1St der Beıtrıtt der Balkanländer moralıisch und polıtisch
unverzichtbar. Moralıisch deswegen, weıl diese Region Unterstützung raucht und
in die Dynamık VO Gesamt-Europa einbezogen werden mu(ß, damıt eın schwier1-
CI Friede gesichert und eıne Regıion, die viel gelıitten hat, entwickelt werden kön-
1EeCNMN

och ach diesen Beıitrıtten mu{ß 1ın aller Klarheit 1ne Pause ausgerufen werden.
Die Ukraine un: Weifßrufßland sınd derzeit sehr die russiısche Welt gebunden,
als da S1C 1ın Bälde glaubwürdige Kandıdaten se1ın könnten. Bleibt das komplexe
Problem Türkeı: Bekanntlich sınd die Verhandlungen mıiıt diesem Land nach vielen
Onaten einem Punkt angelangt. Seiıne Beziehungen miıt Zypern haben
sıch nıcht weıterentwickelt, und dıe Sıtuation der Religionsfreiheit 1St weıterhin 1N-
akzeptabel. Vor allem erstarken die natıonalıstischen un: ıslamiıstischen Parteıen 1ın
diesem Land und stehen für eiınen deutlichen Unterschied 7A europälischen Werten
un eiıne Weigerung, der Europäischen Unıion beizutreten. Die Präsıdentschafts-
ahl 1M Aprıil 2007 wiırd eın wichtiger Test tür dıe Zukunft der Türkeı se1in. xper-
ten meınen 5SOSal, dıe Tuürkeı habe keın echtes Verlangen mehr, sıch ın die Europäıt-
sche Unıi1on 7E integrieren, sondern 11UT noch darauf, da{fß diese ıhr den Beıtrıtt
verweıgert. SO oder rechnet INan mMi1t eıner sehr langen Verhandlung mı1t diesem
Land auch türkische Politiker W1e€e Aufßenminister Abdullah Güul
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Man sollte also der europäischen öffentlichen Meınung deutlich machen, dafß die
Erweıterungspause VOT dem Beıtrıtt der Turkeı eintreten mufß, und dafß die Europät-
sche Unıion damıt eınen Zeıitraum VO eLtwa 70 Jahren VO  — sıch hat, ıhre Arbeıit
vertiefen und die Bındung der Bürger dieses politische Gebilde stärken.

(Geme1lnsam den Herausforderungen der Globalisierung begegnen
Um europapolıtisch weıterzukommen, mMu Ianl das Vertrauen 1in die europäische
Sendung wıederfinden, denn o1bt eın ogrundlegendes Europa-Bedürfnis mehr
W1e€e be] der Errichtung eıner Friedensordnung oder angesıichts der Bedrohungen des
Jahres 956 Neue Antriebskräfte müßten VO eıner Reflexion über die Globalisie-
LUNS und ıhren Auswirkungen ausgehen. [)as 1St doch die gemeınsame Sorge, der
WIr uUu11ls5 auch gemeınsam stellen mussen. Dazu mu{ INan auf LEUC und wırksame Art
motivieren. Wenn der Weg ZUT europäischen FEinheit auch keine Liebesgeschichte
1St, WAar S1Ce doch eiıne Notgemeinschaft. Die Notwendigkeıt, Europa schaffen,
W al wen1g offensichtlich und wurde schlecht verstanden, MUuU aber als Aufgabe e1-
1CS$s vernünftigen historischen Prozesses deutlich yemacht werden.

Die europäische Sendung steht in direkter Verbindung mı1t der Globalisierung
und iıhren Herausforderungen. Darın esteht das Gebot der Stunde. Dıie Herausfor-
derungen, die VO der Entwicklung Chinas oder Indiens ausgehen, die möglichen
Konkurrenzkämpfte oder Handelskonflikte mMı1t ihnen, die Beziehung einem
margınalısıerten, aber SO nahen Afrıka, das Eıingreifen 1n bewaffnete Konflıikte,
aus denen WIr uns ZUu oft herausgehalten haben zumal 1im Nahen (Osten die Ver-
handlungen mı1t den Vereinigten Staaten, die nıcht dıe einzıgen Herren der Welt sind

alle diese Fragen mü{fßten bewiırken, da{fß WIr u1nl$s erneut als Europaer 7  INIMMNEeN-

tinden, umm S1C anzugehen.
Wıe die vegenwärtıge Miısere ze1gt, haben WIr keinerle1 Chance, WIr 1im

Alleingang handeln. Es tehlt nıcht Aufgaben, die uns AaUus der gegenwärtigen
Erstarrung herausführen können und ware Cc5 11UT die eintache rage ach eıner
nachhaltigen Entwicklung. DDenn da sınd 1SCIC Reaktionen meılistens kurzatmıg
und zukünftiges Wohl WI1€E auch das der nachtolgenden (senera-
tionen gerichtet. Dıie Zukunft Europas Jense1ts eıner okalen Politik, der CS oft all

Weıitblick fehlt, 1St vielversprechend. Mag der Verfassungsvertrag auch LOL se1IN:
Europa hat eine Zukunft VO sich, vorausgesetTZL, da{fß die Bürgerinnen un Bürger
tahıg sind, sıch dieser Wirklichkeit P£ öffnen, die das tranzösıische un nıederländi-
sche Neın empfindlich gyestort hat
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